
zs art 

z s  a r t  g a l e r i e ,  A - 1 0 7 0  W i e n ,  W e s t b a h n s t r a ß e  2 7 – 2 9 ,  T e l  0 0 4 3 / 1 / 8 9 5  9 3  9 5 - 1 9  

M o – F r  1 1 – 1 8 : 3 0  U h r ,  S a  n a c h  V e r e i n b a r u n g ,  g a l e r i e @ z s a r t . a t ,  w w w . z s a r t . a t  

WILHELM DRACH (*1952) 
 
 

Durch den Ausste l lungst i te l  i s t  für  jede/n Besucher*in von vornhere in k lar ,  dass  es  auch in Wi lhelm Drachs  

B i ldern F iguren zu entdecken geben muss,  d ie s ich durch die f igura le Hintergrundinformat ion auch schnel l  

pre isgeben.  Raumgrei fend und farbintens iv  nehmen s ie  s ich ihren P latz  auf  der  B i ldf läche,  s i tzen s ie  nackt 

und se lbstbewusst  vor  uns.  Ohne den Ausste l lungst i te l  könnte man v ie le  der  B i lder  jedoch ohne weiteres  für  

ungegenständl iche Kunst  hal ten,  express iv- tachist i sche Gefühlsausdrücke ohne Objekt-  (oder  in d iesem Fal l  

eher  Subjekt- )Bezug.  Erst  e in Hinweis  ste l l t  k lar ,  dass  d ie f igura le Ahnung,  d ie s ich beim längeren 

Betrachten v ie l le icht  e inste l l t ,  Tatsache i s t .  Auf der  Spurensuche nach menschl ichen Zügen entschlüsse ln 

s ich nach und nach v ie le  B i lde lemente a ls  reduzierte Körper-Kürze l :  der  charakter i s t i sche Schatten unter  der 

Brust ,  d ie markante L in ie des Ober-  oder  Unterschenkels ,  d ie zum Str ich abstrahierte Vagina,  d ie 

abgewinkel ten Arme.  Bald kann man gar  n icht  mehr anders ,  a l s  nur  noch die F igur  zu sehen,  d ie man auf 

den ersten Bl ick gar  n icht  wahrgenommen hatte.   

 

Genau dieser  Grenzgang zwischen Abstrakt ion und F igurat ion i s t  es ,  der  Drach fasz in iert :  „ In  meiner  Arbei t  

versuche ich,  meine e igenen bisher igen Grenzen auszuloten oder  zu verschieben.  Mein Antr ieb i s t  

gewissermaßen meine Neugierde.  Wie weit  kann ich e ine F igur  ( . . . )  ause inandernehmen,  neu bauen und es 

i s t  noch immer e ine F igur  (…)?“  

 

Bei  a l ler  Abstrakt ion ble ibt  Drach immer e in gegenständl icher  Maler :  Se in erster  und wicht igster   

Bezugspunkt i s t  immer die opt i sch wahrnehmbare Real i tät ,  d ie er  in ihre E inzel te i le  zer legt  und analys iert .  

Das Gle iche gi l t  übr igens auch für  d ie Farben:  Drach i s t  ke in „Fauve“,  der  Farben vol lkommen losgelöst  von 

den rea len Gegebenhei ten e insetzt .  Im Gegentei l :  Haut schimmert  bei  genauer Betrachtung in a l len 

erdenkl ichen Farben – je  nach Körperste l le ,  L ichte infa l l  und Umgebung.  Schon die a l ten Meister  bauten das  

Inkarnat  daher aus v ie len unterschiedl ichen Farbschichten auf ,  um dieses Farbspektrum mögl ichst  

wirk l ichkei tsgetreu wiederzugeben.  Genau das Gle iche macht auch Wi lhelm Drach,  überträgt  d ie maler i sche 

Technik jedoch in se ine e igene,  ze i tgemäße Bi ldsprache.  Drach spal tet  das Farbspektrum der  Haut in se ine 

Nuancen und Schatt ierungen auf  und führt  dem Betrachter /der  Betrachter in d ie schier  unendl iche  

Polychromie der  Haut vor  Augen.  Wir  s ind eben nicht  nur  schwarz oder  weiß,  sondern zugle ich auch a l le  

Facetten dazwischen. 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